
Montag, 8. Juni 2015 Kölner Stadt-Anzeiger KULTUR 21

DieGrammatik der innerenLandschaft
AUSSTELLUNG BilderundSkulpturenderKölnerKünstlerinChristineReifenberger inBrüsselundHausSchlangeneck
VON FRANK OLBERT

Die Galerie Haus Schlangeneck
bei Euskirchen und die Bilder und
Objekte Christine Reifenbergers,
beide gehen eine nahezu perfekte
Verbindung ein. Das Licht durch-
strömt so rein und klar die Räume
der ländlich gelegenen Ausstel-
lungsstätte, dass die Farben der
Schülerin Gotthard Graubners
wie schwerelos zu schweben
beginnen – von den Leinwän-
den herab, auf denen sie inein-
ander zerfließen und mäan-
dernde Muster ergeben. Vor
allem aber auch auf den
Skulpturen, die in den vergan-
genen Jahren eineArt Marken-
zeichen der in Waldsassen ge-
borenen und heute in Köln le-
benden Künstlerin geworden
sind: Bilder, die sich ins Dreidi-
mensionale erheben, Farb- und
Faltstudien, die gewissermaßen
in den Raum hinein explodieren
– als sehr sanfte Explosionen
allerdings, die Reifenberger
in ihrem Atelier mittels Ei-
tempera als Bindemittel
steuert und bändigt.
Christine Rei-
fenberger befin-
det sich mit ih-
ren Arbeiten
derzeit auf einer
Art Europa-Tour-
nee. Im Herbst des
vergangenen Jahres
war sie in London zu
Gast, zeitgleich zur Ausstel-
lung in Schlangeneck zeigt die
Esther Verhaeghe Gallery in Brüs-
sel ihre Bilder und Skulpturen; der

Neue Kunstverein Gießen und
demnächst der Kunstverein in
Frankfurt – dies sind die Orte, an
denen Reifenberger ihre Kunst
inszeniert.
Denn Inszenierungen oder
auch Choreographien sind
insbesondere die dreidimen-
sionalen Gebilde, deren

Grundmaterial festes Papier ist.
Noch während Reifenberger die
Farbe aufträgt, beginnt sie, diesen
Untergrundmit denHänden zu pa-
cken, ihn zu bearbeiten, zu falten,

zu massieren und in eine dy-
namische Form zu transfor-
mieren. Ein Ballett, einAkt
der Beseelung fast.
Als Künstlerin behält
Reifenberger stets die
Stimme der Schrift-
stellerin Friederike
Mayröcker im
Ohr. Auch die
Österreicherin
ist eine Meisterin
derVerwandlung, in
diesem Fall der
sprachlichen Trans-
formation: „ich
ahne Tulpenrot
in altem Blech-
geschirr,/und
weiszen
Phlox, und

Doldengelb sehr murmelnd“, zi-
tiert der äußerst filigran gelungene
Katalog zur Ausstellung die May-
röcker, die wie Reifenberger seeli-
sche Aggregatszustände, und dies
auch noch sehr farbenfroh, herauf-
beschwört.
Denn so abstrakt Reifenbergers
Gemälde und Bildskulpturen ei-
nerseits wirken, so präzise fasst ihr

Farbenspiel Verfassungen des Ge-
müts zwischen Tiefschwarz und
aufflammendem Rot oder Gelb,
zwischen brütender Depression,
Tod und einer befreienden Feier
des Lebens. „Morph“ hat sie ihr
derzeitiges Ausstellungspro-
gramm genannt, und tatsächlich
geht es in Reifenbergers Arbeiten
um Morphologie, um Form und

Gestalt, um Übergänge und Struk-
tur. Das kann man biologisch auf-
fassen, so wie viele Skulpturen
Reifenbergers eine vegetative An-
mutung besitzen, oder eben auch
psychologisch-linguistisch, weil
hier die Grammatik von Empfin-
dungen und Wahrnehmungen im
Mittelpunkt steht.
Das hat sie mit einer anderen
Gewährsfigur ihrer Kunst gemein-
sam – neben Gotthard Graubner,
dem Beschwörer der Farben, und
Friederike Mayröcker, der Alchi-
mistin der Wörter. Es handelt sich
um den niederländischen Meister
Hercules Segers (1590 – 1638),
den das Kölner Publikum derzeit
dank Werner Herzog im Wallraf-
Richartz-Museum entdecken
kann. Auch dieser Maler und Ra-
dierer war stets auf der Suche nach
der inneren Landschaft, und wie
bei Reifenberger stellt sich ein und
dieselbe Ansicht in einem völlig
anderenLicht dar,wenn die Farben
sich ändern.
Bei Christine Reifenberger voll-
zieht sich dieser Prozess auf äu-
ßerst spielerische Weise. Ihre Ar-
beiten zwischen der Fläche der
Bildes und dem Heraustreten in
die Skulptur ist nicht festzulegen
auf eine einzige Stimmung – das
macht einen großen Teil ihres Rei-
zes aus. Zwischen filigraner Fal-
tung und verschwenderischer
Farbschattierung schillert dieses
Werk in seinen Wirkungen, und
stets erscheint es auf souveräne
Weise feminin. Dies kann nur eine
Frau gemalt haben – doch warum
man dessen gewiss ist, bleibt ein
Geheimnis.

Daten zurAusstellung
Den

gleichna-
migen Ka-

talog zur
Ausstellung,

„Morph“, stellt
Christine Reifenberger

am Samstag, 20. Juni, um
18 Uhr im Ausstellungsraum

kjubh in der Dasselstraße 75 in
50674 Köln vor. Mit einem Text
von Sabine Elsa Müller und Danie-
la Hölzl. Der Katalog kostet 25 Eu-
ro.

Die Galerie Haus Schlangeneck
zeigt Arbeiten von zeitgenössi-
schen Künstlern undWerke der
klassischen Moderne. Sie befin-
det sich in Haus Schlangeneck am
Rande der Kölner Bucht, in der
Schweizer Straße 41 in 53881 Eus-
kirchen-Schweinheim. Die Gale-
rie Haus Schlangeneck wird von
Helmut Doll und Frank Gunzel-
mann gemeinsam geführt. Öff-
nungszeiten während der Aus-
stellung Do., Fr. + Sa. von 14 – 18
Uhr (außer an Feiertagen).

Reifenberger feiert das
Leben und blickt dem Tod
ins Auge

Perfekter Soundtrack zum Selfie
FESTIVAL „RockamRing“ istnachMendigumgezogenundarbeiteterfolgreichaneinerdeutlichenVerjüngungskur
VON TIM NOLDEN

Im 30. Jahr steht „Rock am Ring“
im Zentrum der Öffentlichkeit wie
schon lange nicht mehr. Schon im
Vorfeld wurde viel geschrieben –
über Namensrechte, über den Ver-
such der Konkurrenten vom Nür-
burgring, ein eigenes Festival auf-
zubauen. Doch am Ende steht
„Ausverkauft“ auf den Plakaten
für das Festival, das in diesem Jahr
erstmals auf demehemaligenMili-
tärflugplatz in Mendig stattfindet.
Mehr als 85 000 folgenMarek Lie-
berberg in die Vulkaneifel – am
Nürburgring bleibt in diesem Jahr
die Musik aus, nachdem die Orga-
nisatoren des „Grüne Hölle Rock-
festivals“ ihre Veranstaltung kurz-
fristig nach Gelsenkirchen verlegt
hatten. Schon allein das macht
„Rock am Ring“ in diesem Jahr zu
einem Erfolg für denVeranstalter.
In der Realität zeigt sich, dass
der Umzug auchTücken birgt.Am
Anreisetag herrscht Chaos auf den
Zeltplätzen wegen Platzmangels.
VIP-Camper, die auf den neu ge-
schaffenen Flächen zelten, können
ihre teuer bezahlten Annehmlich-
keiten nicht in Anspruch nehmen.
Es lässt sich nicht alles,wasman in
30 Jahren Nürburgring gelernt hat,

einfach so auf den neuen Standort
anwenden. Einiges muss sich noch
einspielen.
Überschattet wird das Festival
zudem von einem heftigen Gewit-
ter, das am Freitag über die nächt-
lichen Konzerte hereinbricht und
unter anderem dafür sorgt, dass
Fritz Kalkbrenner seinen Auftritt
beenden muss. In der Nacht

schlägt der Blitz auf dem Gelände
ein.
Viele Schauplätze liegen somit
abseits derMusik, die ja eigentlich
der Kern der Sache ist. Veranstal-
ter Lieberberg hat sich alteWegge-
fährten geholt, um das Publikum
nach Mendig zu locken. Die Toten
Hosen feiern ihren siebtenAuftritt
bei Rock am Ring, The Prodigy
sind zum sechsten Mal dabei. Mit
viel Bombast bespielen die Profis
die Volcano Stage – etwas Neues
jedoch bekam man bei den Auf-
tritten nicht geboten. Gewagte
Schritte wie die Benennung von 30
Seconds to Mars zum Headliner
wie 2013 bleiben in diesem Jahr
aus. Dafür kann man beobachten,
dass der Schwerpunkt immermehr

bei den Gästen liegt, die im frisch
bedruckten Abi-T-Shirt zum Ring
kommen. Die Crater Stage wird
am Samstag nahezu komplett mit
deutscher Sprechgesangsmusik
bespielt. Namen wie Sondaschule,
Antilopen Gang oder Trailerpark
dürften den altenRing-Hasenwohl
nichts sagen. Viele der jungen Zu-
schauer hingegen werden sich
höchstens für Kraftklub an diesem
Tag von der Crater Stage wegbe-
wegt haben.
Überhaupt hat sich das Festival-
leben verändert. Wurden früher
Konzerte geschaut, so wird heute
gefeiert. Die Besucher sind in ver-
rückten Kostümen mit auffälligen
Accessoires oder halbnackt unter-
wegs, um maximale Selbstdarstel-

lung zu garantieren.An jeder Ecke
werden Selfies geschossen. Wäh-
rend im Internet noch über die Sel-
fie-Stange, ein Hilfsmittel, mit
dem man sich und seine Freunde
einfacher selber fotografieren
kann, gelästert wird, gehört sie im
Publikum schon zum Alltag. Den
perfekten Soundtrack dafür liefern
Deichkind am Samstagabend. Die
Show der Spaß-Rapper ist an
Aberwitz kaum zu überbieten. Bei
„Remmidemmi (Yippie Yippie
Yeah)“ tobt auf der Bühne ein
ebenso verrückterMobwie vor der
Bühne.Verkleidet, aufgedreht und
heiß aufs Feiern.
NurMusik ist nicht mehr genug.
Ein Auftritt wie der von Interpol
kommt nicht mehr an. Eine Band,

komplett in Schwarz mit Sonnen-
brillen, die einfach ihre Lieder
runterspielt, begeistert nieman-
den. Show undAnimation sind nö-
tig, um das Publikum abzuholen.
Wie es auch mit wenig Mitteln
geht, zeigt die Wiener Band Bil-
derbuch, die mit ihrem neuen Al-
bum „Schick Schock“ in aller
Munde ist. Man merkt den Öster-
reichern an, dass sie Spaß amSpiel
mit dem Publikum haben und kei-
ne Scheu davor, die große Bühne
zu übernehmen. Mit guter Laune
und Kommunikation liefern sie ei-
nen tollen Einstand.
Wesentlich finsterer präsentier-
te sich Marilyn Manson, der am
Freitag die Crater Stage bespielte,
als das Gewitter losbrach. Viele

Viele kommen im
frisch bedruckten
Abi-T-Shirt

Deichkind mit extravaganter Show Fotos:Tim Nolden

Zuschauer ergriffen da die Flucht.
An der Musik wird es nicht gele-
gen haben, denn Manson arbeitete
sich überzeugend durch die Songs
seines neuenAlbums – schon beim
Opener „Deep Six“ wurde klar,
dass keine Gefangenen gemacht
werden.
Richtig spannend wird es aber
abseits der großen Stars und Büh-
nen. Wer sich ein bisschen durch
das Programm wühlt, kann unge-
ahnte Perlen entdecken. So der
Auftritt der Blues Pills am Sams-
tagabend auf der Alternastage.
Nur wenig Zuschauer hatten sich

dort eingefunden, als die schwedi-
schen Blues-Rocker die Bühne
übernahmen.
Sängerin Elin Larsson trat ans
Mikrofon, und dann brannte die
Band ein wahres Feuerwerk ab.
Die Gitarren jaulten wie frisch aus
den 70ern importiert, Larsson
röhrte und klang dabei wie eine
Mischung ausAretha Franklin und
Janis Joplin. Die Spielfreude der
Schweden wurde belohnt – schon
während der ersten Stücke füllte
sich das Zelt mehr und mehr.
Es gehört zu den großen Quali-
täten von „Rock am Ring“, viele
verschiedene Musikrichtungen,
Stile undMenschen auf einemFes-
tival zu vereinen. Diese wilde Mi-
schung aus Rock, Pop, Rap und
Metal macht die Faszination aus.
Diesen Reiz, der 85000 Musik-
freundeweg vomNürburgring und
hin nach Mendig lockte, weil
„Rock am Ring“ eben für mehr
steht als nur Musik an der Renn-
strecke.
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Elin Larsson von den Blues Pills

Es ist eine große
Qualität, viele Stile
miteinander zu mischen

Stimme des
Prager
Frühlings

Am 27. Juni 1968 erschien in der
Prager „Literaturzeitung“ ein Ma-
nifest, das kaum eine explosivere
Wirkung hätte entfalten können.
„Zweitausend Worte, gerichtet an
Arbeiter, Landwirte, Beamte,
Künstler und alle anderen“: So for-
mulierte der Schriftsteller Ludvík
Vaculík den berühmten Aufruf zu
einer durchgreifenden Demokrati-
sierung, den 70 bekannte Künstler,
Wissenschaftler und Sportler un-
terzeichneten. Am Samstag ist der
frühere Dissident und Bürger-
rechtler im Alter von 88 Jahren in
Prag gestorben. „In letzter Zeit
sind die Menschen beunruhigt,
dass der Fortschritt derDemokrati-
sierung zum Stehen gekommen
ist“, klagte das Manifest an. Die
Enttäuschung über die Kommu-
nisten sei groß. Funktionäre, die
ihre Macht missbraucht hätten,
müssten mit „öffentlicher Kritik,
Resolutionen, Demonstrationen,
Streiks“ zumRücktritt gezwungen
werden. Nur zwei Monate später
wälzten sowjetische Panzer den
„Prager Frühling“ nieder.DenVor-
wurf, das Manifest habe die bluti-
ge Invasion quasi herausgefordert,
wies Vaculik zurück. Später unter-
zeichnete er mit Václav Havel die
„Charta 77“, diemehr Bürgerrech-
te einforderte. (dpa)

LITERATUR Der Autor
undBürgerrechtler
Ludvík Vaculík ist
gestorben


